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Kırchengeschichte oder ncılla theologı1ae?
Kiırchengeschichte Im Gymnasıum In Nordrhein-Westfalen
Die hler gestellte Anfrage nach dem Stellenwer: der Kirchengeschichte in
einem (korrelatıven) Relıgionsunterricht gründet 1m orıginären Erkenntnisin-
eresse einer Dıdaktık der Geschichte, die das Geschichtsbewußtsein ihrer
zentralen Kategorie Trhoben hat und dessen Morphologıe, Genese, Funktion
und dıe Pragmatık seliner Beeinflußbarkeit erforschen sucht ! Versteht SIEe
darunter nämlıch das ‚„„Insgesamt der unterschiedlichen Vorstellungen Von und
Eıinstellungen ZUT Vergangenheit  “2 dann {ut S1Ee dies ıIn der Gewiıißheıit,
Geschichtsbewußtsein sıch keineswegs ausschließlich In der Auseinanderset-
ZUNg mıit genuın historischen nhalten und Fragestellungen bıldet er rage
steht daher der Eınfluß, den die anderen Fächer des ScChAhulıiıschen Kanons auf
dıie Ausbildung VON Geschichtskenntnissen und Geschichtsbewußtsein neh-
INCI, wobel dem Relıgionsunterricht eine gewichtige ufällt Kaum
beachtet 1e el bislang, dieser mıt der Kırchengeschichte einen
koinzidenten Gegenstandsbereich behandelt, zumal Profan- und iırchenge-
schichte siıch nicht aufgrund altlıcher Gesichtspunkte separıeren lassen
S.u.)

Kirchengeschichte im Relıgionsunterricht
Im Religionsunterrich in den S1e erst S at Eingang fand, die Kırchen-
geschichte eine Randposıtion eın Fand diese In früheren Zeiten iıhren
USdrucCc darın, s1e In den Abschlu  assen der Sekundarstufe in
eigenständigen Kursen eine reichlich isolierte Abhandlung er  r7 führt Ss1e
se1it deren Fortfall eın gänzlıch stiefmütterliches Daseın. Miıt dem Slegeszug
der Korrelationsdidaktik se1it Mıtte der 700er Jahre kam 6S einer weıtgehen-
den uflösung der Kirchengeschichte 1Im Relıgionsunterricht. SO der
Grundlagenplan S1Ee mıt der ‚„Wırkungsgeschichte des aubDens  6 gleich4 und

daher nıcht, spezifisch kırchengeschichtliche VoNn olchen nhalten
trennen, denen 1DSO eine historische Dımension inhäriert. Im ahmen eines
1sS insb. dıe TDeLten VON K Jeismann, Dıdaktık der Geschichte, Kosthorst
He.) Geschichtswissenschaft. Forschung Diıdaktik Theorie Göttingen 1977, 9-3,
ders. , Geschichtsbewußtsein als zentrale Kategorie der Dıdaktık der Geschichte, in

Schneider He) Geschichtsbewußtsein und historisch-politisches Lernen (JbfGd 1)
Pfaffenweiler 1988, 123

Jeismann, der Geschichte, a.a.OQ., 12
Philipps, Dıie Kirchengeschichte katholischen und evangelischen Religionsunter-

richt Eine historisch-didaktische Untersuchung über dıe Entwicklung des kırchengeschicht-
lıchen Unterricht VOoNnNn seinen Anfängen bıs egenwart, Wien 1971 DZW ders. Fach
Kirchengeschichte, Düsseldorf 1972, 9-13
* Grundlagenplan für den katholıschen Religionsunterricht Im 3hiLSs Schuljahr.
Revidierter Zielfelderplan, hg VON der Zentralstelle Bıldung der Deutschen Bischofskon-
ferenz, München 1985, 245
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120 olfgang Hasberg
korrelatıven Ansatzes und Anbetracht der prinzıplellen Geschic  iıchkeit
er Glaubens1ı  alte und theologıschen Gegenstände 1ST C111C solche 1Tieren-
ZICITUNg ohl weder möglıch noch wünschenswert och 1rg 0> solche
Behandlung der Kirchengeschichte ZWCCI Gefahren sich dıe AUS der 1C
des Hıstorikers Bedenken hervorrufen UusSssSCIl Zum laufen historische
Inhalte die PIHNAaT theologischen bzw Glaubensaspekten didaktısch
akzentulert werden efahr nıcht historıisch Anwendung der
historischen Methode und Verfolg entsprechender Zielsetzungen ufgear-
beıtet werden Zum anderen beschwört C111 olcher Verlust der historıschen
Sichtweise das Rısıko herauf historische Inhalte der Weilise 10nalı-
SICTEN S1IC ZU  3 bloßen Anschauungsmaterı1al für dıe Thematisıerung
anthropologischer oder theologischer Sachverhalte degenerieren Insgesamt
TO dıie Kirchengeschichte Grundlagenplan 1118 Abseıts geraten und
vornehmlıch raditionsbildend! denn traditionskritische Wırksamke1i ent-
falten
elche Maßnahmen ergreift das nordrhein-westfälische Lehrplanwerk das
soeben Lehrplan für dıe Sekundarstufe des Gymnasıums
worden 1ST der siıch ganz Sinne des Grundlagenplans auf diesen

den aufgezeigten Gefahren entfliıehen? Wıe ordnet der NECUEC Lehrplan
dıe Kirchengeschichte Konzeption C111 und welcher Zielperspek-
{1ve 11l CI S1IC behandelt sehen?
Miıt dem Verlust eigenständıger kirchengeschichtlicher Kurse 1St zugleic C116

zweiılte, seI1It Jangem schwelende, bıslang jedoch selten ernsthaft an  NC
Problemati auf den Plan dıie verstärkte Notwendigkeıt en_ge‘rfinKooperation mıt der Geschichtsdidaktik und dem Geschichtsunterricht.®
Längst bsolet S1nd Vorstellungen, der Religionsunterricht habe dem Ge-
schichtsunterricht folgen siıch die dort erworbenen Kenntnisse und
Fähigkeiten Zzunutze machen und theologısc überhöhen können
Spätestens Nalı der Geschichtsunterricht Begınn der 700er re egann sich
VO Maßstab absoluten Chronologıe lösen und Konzeption
relatıvıerter topographischer Chronologie folgen dem themenorientiert

So Jendorff. Lernfeld Kirchengeschichte Wiırkungsgeschichte des auDens Anfragen
n den rundlagenplan atBl 110 (1985), 9063 967 hiıer 065 067

Den CINZISCH Versuch Religionspädagogik und Geschichtsdidakt: zusammenzubrıngen
hat vorgelegt Ruppert Geschichte 1ST egenWa: Hıldesheim 1984 der dUus geschichts-
dıiıdaktıscher 1C allerdings deshalb cht befriedigen kann we1l das pe: DC-
chichtsdıidaktıischer Posıtionen unzureichend ausleuchnte! und deshalb die Affınıtät ZW1-

schen kommunikativ-pragmatischem Kirchengeschichtsverständnıs -R Seelıger) Nal-

ratıver Hıstorik J Rüsen) und wissenschaftsorientierter Geschic)  1daktık - Je1s-
mann) nıcht den 1C. bekommt

Besonders plakatıv die Ausführungen dazu be1i Blasig, Kırche es Kırche der
Menschen. Zıel, nsatz und Praxıs des Unterrichts 1ı Kirchengeschichte, München 1969,
126, 39i Z8IT: Ahnlıch ber uch 1lipDS, Fach Kirchengeschichte, C}
1a
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epochal-repräsentative Gegenstände behandelt werden, gehen solche Argu-
1INs Leere.

Um Kırchengeschichte theologisch betreiben können, bedarf N zunächst
der historischen Durchdringung, historische Eınzelheiten und Zusammen-
änge mMussen zunächst als solche rekonstrulert und gesichert werden, bevor
S1e eiıner theologıschen Eınordnung undngunterzogen werden können.
Es erg1bt keinen Sınn, die Kreuzzugsbewegung eın e1ispie.

als unvereınbar mıt dem chrıstliıchen OS bewerten, bevor Ianl nıcht
Kenntnisse ber deren Verlauf erworben und eiıne (moralische) Bewertung
zunächst d Uus»s der 1C des zeiıtgenössischen Glaubensverständnisses BC-

hat Da dies nıcht 1Ur für Personen, Ereignisse und Sachverhalte,
sondern für die Ausbildung der christlich-kirchlichen Tradıtion insgesamt gılt,

Glaubensbewußtsein Geschichtsbewußtsein VOTaus Deshalb muß auch
der Religionsunterricht zumal 1Im Bereıich der Kıirchengeschichte eın
elementares Interesse der Ausbildung des letzteren besitzen, weshalb
historiologische und geschichtsdidaktische Maßgaben nıcht e1IcC  in außer
acht lassen kann iıne Zusammenarbeit Von Geschichts- und Religi0onsunter-
richt 1im iıchen, intentionalen und methodisch-instrumentalen Bereıch ist
er eine Unumgänglichkeit.” elche Voraussetzungen ZUT Realısıerung
dieser orderung schafft das Lehrplanwerk für das Gymnasıum in Nordrhein-
Westftfalen?

Kırchengeschichte in der Sekundarstufe
Der ZU Schuljahr 993/94 in Traft Lehrplan für die Sekundarstufe
mı1ßt der Kırchengeschichte eine hohe edeutung £)  < WCNN CT ausführt ‚‚In
der Geschichte der Kırche wiıirdKirchengeschichte oder ancilla theologiae?  121  epochal-repräsentative Gegenstände behandelt werden, gehen solche Argu-  mente ins Leere.  Um Kirchengeschichte theologisch betreiben zu können, bedarf es zunächst  der historischen Durchdringung, d.h. historische Einzelheiten und Zusammen-  hänge müssen zunächst als solche rekonstruiert und gesichert werden, bevor  sie einer theologischen Einordnung und Wertung unterzogen werden können.  Es ergibt keinen Sinn, die Kreuzzugsbewegung - um ein Beispiel zu nennen  — als unvereinbar mit dem christlichen Ethos zu bewerten, bevor man nicht  Kenntnisse über deren Verlauf erworben und eine (moralische) Bewertung  zunächst aus der Sicht des zeitgenössischen Glaubensverständnisses vorge-  nommen hat. Da dies nicht nur für Personen, Ereignisse und Sachverhalte,  sondern für die Ausbildung der christlich-kirchlichen Tradition insgesamt gilt,  setzt Glaubensbewußtsein Geschichtsbewußtsein voraus. Deshalb muß auch  der Religionsunterricht — zumal im Bereich der Kirchengeschichte — ein  elementares Interesse an der Ausbildung des letzteren besitzen, weshalb. er  historiologische und geschichtsdidaktische Maßgaben nicht leichthin außer  acht lassen kann.® Eine Zusammenarbeit von Geschichts- und Religionsunter-  richt im inhaltlichen, intentionalen und methodisch-instrumentalen Bereich ist  daher eine Unumgänglichkeit.9 Welche Voraussetzungen zur Realisierung  dieser Forderung schafft das Lehrplanwerk für das Gymnasium in Nordrhein-  Westfalen?  2. Kirchengeschichte in der Sekundarstufe I  Der zum Schuljahr 1993/94 in Kraft gesetzte Lehrplan für die Sekundarstufe I  mißt der Kirchengeschichte eine hohe Bedeutung zu, wenn er ausführt: „In  der Geschichte der Kirche wird ... das Zeugnis Jesu Christi, sein Lebenspro-  gramm, sein Heilswirken für uns lebendig gehalten. Das hat die Geschichte  der europäischen Kultur bis heute geprägt. Religionsunterricht zeigt diese  Wirkungen auf. Er setzt sich mit den dunklen Seiten dieser Geschichte  auseinander, deckt aber auch die noch unabgegoltenen Verheißungen dieser  Geschichte auf.‘“!” Diese Formulierung, mit welcher der Lehrplan sein  fachspezifisches (nicht spezifisch kirchengeschichtliches!) Grundanliegen um-  schreibt, macht deutlich, daß auch er die Geschichte der Kirche als „Wir-  kungsgeschichte des Glaubens“‘ betrachtet, die das Fundament des gesamten  8 Vgl. E. Groß, Geschichtlichkeit als didaktisches Prinzip im Religionsunterricht. Funda-  mentaldidaktische Erörterung, in: rhs 20 (1977), 104-112, u. H.R. Seeliger, Wie und  warum? Wissenschaftstheoretische Vorüberlegungen, in: Wiss. u. Weish. 41 (1978),  224-228, hier 224f.  9 Dazu ausführlicher W. Hasberg, Kirchengeschichte in der Sekundarstufe I. Analytische,  kontextuelle und konstruktiv-pragmatische Aspekte zu den Bedingungen und Möglichkeiten  der Kooperation von Geschichts- und Religionsunterricht im Bereich der Kirchengeschich-  te, Trier 1994.  10 Richtlinien und Lehrpläne. Kath. Religionslehre. Gymnasium. Sekundarstufe I, hg. KM  NW, Frechen 1993, 33 (im folgenden zitiert als LP).das Zeugnis Jesu Christı, sein Lebenspro-
STaMmM, sein Heılswirken für Uuls lebendig gehalten. Das hat die Geschichte
der europäischen Kultur bis heute geprägt. Religionsunterricht ze1igt diese
ırkungen auf. Er sıch mıt den en Seıiten dieser Geschichte
ause1nander, eCc aber auch die noch unabgegoltenen Verheißungen dieser
Geschichte auf. <<10 Diese Formulıerung, mıt weilcher der Lehrplan sein
fachspezifisches (nıcht spezifisch kirchengeschichtliches!) Grundanliegen
schreı1bt, macht eutlıc. auch GT1 die Geschichte der Kırche als ‚„Wir-
kungsgeschichte des aubens  CC betrachtet, dıe das Fundament des

G  el  8 Vgl Groß, Geschichtlichkeit als didaktisches Prinziıp 1m Relıgionsunterricht. unda-
mentaldıdaktische rörterung, rhs (1977), eeliger, Wilie und
warum”? Wiıssenschaftstheoretische Vorüberlegungen, in WI1ss. e1Is 41 (1978)
224-228 hier 224f.

Dazu ausführliıcher asberg, Kırchengeschichte in der Sekundarstufe Analytische,
kKontextuelle und konstruktiv-pragmatische Aspekte den Bedingungen und Möglıchkeiten
der Kooperation Von Geschichts- und Religionsunterricht 1Im Bereich der Kirchengeschich-
( Trier 1994

Richtlinien und Lehrpläne. Kath Religionslehre. Gymnasium. Sekundarstufe L, hgN  9 Frechen 1993, 33 (im folgenden zıtilert als BE)



127 olfgang Hasberg
Religionsunterrichts darstellt und der CT eshalb In keinem Teıilbereic gäanZ-
ıch entfliehen Damıt einher gehen die oben sk1izzierten ren
och 1m Gegensatz Grundlagenplan behält der LICUC Lehrplan der
Kıirchengeschichte elinen Von insgesamt NeCUN Bereichen Il oberste Beschre1i-
bung VON Lerninhalten) VOT (LP 39), ohne ihn In diesem als Wiırkungsgeschich-

des auDens betrieben sehen wollen, WIE das Nebeneinander mıt den
Bereichen „Kirche und ihr Glaube‘‘, ‚„Reliıgionen und Konfessionen‘‘ und
‚„„‚Chrısten In der Nachfolge“‘‘ EeuUliCc werden 1äßt (LP 39) 1elImenr soll dıe
Bereichsbenennung ‚„‚Kırchengeschichte“‘ die ehnung den entsprechen-
den theologischen Fachbereic widerspiegeln. S Wıe schon 1mM Zielfelderplan
wIırd Kirchengeschichteel den Bereichen zugeschlagen, dıe primär 4us der
Bezugswissenschaft, nıcht AUus dem Schülerinteresse hergeleıtet werden, und
ıIn denen ‚„das wissenschaftspropädeutische Arbeıten in der gymnasıalen
erstufe*‘ grundgelegt werden soll (LP 39) Die Ausweılısung der Kırchen-
geschichte als eigenen Bereich stellt sıcher, da künftig In jeder Curriculum-
einheıt (5/6, 7/8, wenıgstens eın Gegenstand Aaus diesem Bereich
Berücksichtigung findet Allerdings sıeht der Lehrplan dıe möglıche Verklam-

VOoNn Bereichen ebenso VOT WIE dıe Möglıchkeıit, daß vorgegebene
Inhalte 1m en eines anderen Bereıichs mıtbehandelt werden (LP 74{.)
Die dem Bereich Kıirchengeschichte zugeordneten nhalte, die der Lehrplan
oblıgatorısch vorgıbt, orlentieren siıch der Chronologıe, SIEe sınd für
dıe Jgs 5/6 der Antıke, für Jgs 7/8 dem Miıttelalter und für Jgs 9/10 der
Neuzeıt ntnomme Offensichtlıc wird dies als ‚„„roter C6 verstanden,
der ‚‚aufbauendes Lernen In der Abfolge der Lehrplaneinheıten“‘ gewährle1-
sten soll (LP 39)
Wichtiger, als Urc solche altlıchen orgaben den gewünschten Lernfort-
schriıtt skızzıeren, ware CS SCWESCNH, dem Nıcht-Hiıstoriker erläutern, WIeE
1mM erlauie der Sekundarstufe die Ausbildung des Geschichtsbewußtseins
1m Bereich der Kirchengeschichte Urc elıne entsprechende Inhaltsauswahl
und Stoffanordnung, Zielsetzung und Unterrichtsanlage beeinflußt werden
kann und soll Da entsprechende Ausführungen (zu en Bereichen) fehlen,
bleibt DSpW unergründlıch, weshalb 1m Bereich Kirchengeschichte noch in
der Curriculumeinheit 9/10 eın PETSONC eschichtlicher Zugang ZUT frühneu-S  14zeıitlichen Vergangenheıt gesucht wird, während nha und IThemen 1n der
Curriculumeinnheit 78 abstrakte Strukturgegebenheıten thematisıert sehen
wollen 15 Diese gravierende Abkehr VOIl der In Lehrplänen tradıtionell gängl-
11 39, wei1l ‚„der Bezug auf den Unterricht unmıiıttelbar einsichtig ist  ““
12 Ebd Vgl Zielfelderplan für den katholischen Religionsunterricht der Schuljahre his

(Sekundarstufe Grundlegung, München 1973,
13 Das Geschichtsbewußtsein auszubilden, seizen sıch, entsprechend einer breıten StTÖ-
INUNgS der Geschic  didaktık (Schörken, Jeismann, Rüsen, Borries u.a.), die Richtlinien
und ehrpläne. Geschichte (Üymnasıum. Sekundarstufe I, hg Frechen 1993,
u.0 1el

Vgl den 99  es!  en der en euzeıt‘“‘.
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SCIL Abfolge kirchengeschichtlichen Unterrichts hätte eıne dıdaktische egrün-
dung erwarten lassen.  16 Da der Plan die Form eines vertikalen Curriculums
beıbehalten hat,  17 ntbehrt Al außer einem summarıschen SC ZUr
Unterrichtsgestaltung (EP 0-6 er unterrichtsstrategischen orgaben,
daß völlıg unklar bleibt, welche spezıfischen Kenntnisse, Fähigkeiten und
Einstellungen Urc den Bereich Kirchengeschichte 1Im Relıgionsunterricht
erworben werden können und sollen
Nennt der Lehrplan als Zielperspektive die ‚„‚Erhellung entscheidender Bewäh-
rungsproben der P auf ihrem Weg Urc die Geschichte‘‘ (LP 44, 4 9
54), bestätigt diese wenig präzıse Formulierung, die alleın auf den kogni1-
t1ven Bereich abzıelt, die geäußerte Befürchtung einseitiger Traditionsbildung
und -bestätigung 1mM wirkungsgeschichtlich ausgerichteten Kirchengeschichts-
unterricht zunächst nicht schlıeblıc. können ewährungsproben scheıtern.
Eın 1C auf die möglıchen Themen allerdings lLäßt ausschliıeblic DOSItLV
bewältigte Bewährungsproben ZU Vorschein kommen.  18 Eın derart einse1l1t1-
SCS Stoffarrangement ist dazu angetan, in der kirchlichen Vergangenheit eine
substantielle Kontinuintät 1Im Siınne einer sukzessiven Realisierung des Reıiches
Gottes aufzuweisen.
er aufgrun der Z/ielperspektive noch anhanı des jeder Curriculumeinheit
zugeordneten Leitmotivs äßt sıch auf Beweggründe für die Inhaltsauswah
zurückschlıeßen, die alleın einem losen chronologischen Prinzip folgen
scheint. 19 ährend die Inhalte bereıits Insoweit intentional formuliert Ssınd (vgl

39), SIE die Rıchtung iıhrer Behandlung vorgeben, läßt sıch dıie
angebliche Schülerbezogenheit der Themen (LP 39) nıcht erkennen. uch
diesbezüglic| scheıint 1Im Bereich Kırchengeschichte eiıne einseitige achorI1-

P ‚„‚Chrıisten 1im römischen Reıich verfolgt VOn den Mächtigen‘‘ mıt dem Thema
‚‚Gott der der vergöttlichte Staat als hrIıs! konsequent bleiben &6 Zwar leße sıch uch
ein olcher biographischen Skizzen aufbereıten, entscheidend ber ist, daß der
Lehrplan dazu keine Hinweise enthält!
16 Vgl den Lehrplan Gymnasium. Kath eligion, In Bıldungsplan für das Gymnasıumder Normalform, Lehrplanheft 8/1984, hg Minister für ultus Sport In
Baden-Württemberg, ler 224 .„Der Schüler wird mitKirchengeschichte oder ancilla theologiae?  123  gen Abfolge kirchengeschichtlichen Unterrichts hätte eine didaktische Begrün-  dung erwarten lassen.'° Da der Plan die Form eines vertikalen Curriculums  beibehalten hat,17 entbehrt er außer einem summarischen Abschnitt zur  Unterrichtsgestaltung (LP 60-68) aller unterrichtsstrategischen Vorgaben, so  daß völlig unklar bleibt, welche spezifischen Kenntnisse, Fähigkeiten und  Einstellungen durch den Bereich Kirchengeschichte im Religionsunterricht  erworben werden können und sollen.  Nennt der Lehrplan als Zielperspektive die „‚Erhellung entscheidender Bewäh-  rungsproben der Kirche auf ihrem Weg durch die Geschichte‘‘ (LP 44, 48,  54), so bestätigt diese wenig präzise Formulierung, die allein auf den kogni-  tiven Bereich abzielt, die geäußerte Befürchtung einseitiger Traditionsbildung  und -bestätigung im wirkungsgeschichtlich ausgerichteten Kirchengeschichts-  unterricht zunächst nicht — schließlich können Bewährungsproben scheitern.  Ein Blick auf die möglichen Themen allerdings läßt ausschließlich positiv  bewältigte Bewährungsproben zum Vorschein kommen. ‘® Ein derart einseiti-  ges Stoffarrangement ist dazu angetan, in der kirchlichen Vergangenheit eine  substantielle Kontinuität im Sinne einer sukzessiven Realisierung des Reiches  Gottes aufzuweisen.  Weder aufgrund der Zielperspektive noch anhand des jeder Curriculumeinheit  zugeordneten Leitmotivs läßt sich auf Beweggründe für die Inhaltsauswahl  zurückschließen, die allein einem losen chronologischen Prinzip zu folgen  scheint. !” Während die Inhalte bereits insoweit intentional formuliert sind (vgl.  LP 39), daß sie die Richtung ihrer Behandlung vorgeben, läßt sich die  angebliche Schülerbezogenheit der Themen (LP 39) nicht erkennen. Auch  diesbezüglich scheint im Bereich Kirchengeschichte eine einseitige Sachori-  !5 LP 49: „Christen im römischen Reich - verfolgt von den Mächtigen““ mit dem Thema  „„Gott oder der vergöttlichte Staat — als Christ konsequent bleiben.‘““ Zwar ließe sich auch  ein solcher Inhalt an biographischen Skizzen aufbereiten, entscheidend aber ist, daß der  Lehrplan dazu keine Hinweise enthält!  16 Vgl. den Lehrplan Gymnasium. Kath. Religion, in: Bildungsplan für das Gymnasium  der Normalform, Bd 1. Lehrplanheft 8/1984, hg. v. Minister für Kultus u. Sport in  Baden-Württemberg, 143-264, hier 224: „Der Schüler wird mit ... KG durch Erzählen  vertraut gemacht ... Mit zunehmendem Alter verlegt sich der Akzent vom Erzählen auf die  Textarbeit ... Während in Klasse 5/6 oft Einzelgestalten vorgestellt und in Lebensbildern  den Schülern nahe gebracht werden, erwarten die Schüler der 10. Klasse die Darstellung  historischer Zusammenhänge ...“ u. E. Paul, Didaktische Grundlegung, in: ders./F.-P.  Sonntag, Kirchengeschichtsunterricht. Zürich/Einsiedeln/Köln 1971, 9-78, hier 60-65.  W Zur Terminologie s. K. Westphalen, Lehrplan — Richtlinien — Curriculum, Stuttgart  1985, 63f.  18 Erfolgreiche Ausbreitung des Christentums in Jgs 5/6; erfolgreicher Nonkonformismus  im Röm. Reich in Jgs 7/8; erfolgreiche Gegenwehr gegen Machtmißbrauch, Völkermord,  Hexenwahn und Gleichschaltung im NS-Regime in Jgs 9/10 (LP 45, 49, 55).  19 Gerade unter dem Leitmotiv „Umbruch und Aufbruch‘‘ für die Jgs 7/8 hätte man  erwarten dürfen, daß parallel zur biographischen Entwicklung auch an kirchengeschichtli-  Chen Inhalten die zeitliche Dynamik in der Dialektik von Dauer und Wandel einzuholen  versucht worden wäre.UrC. Erzählen
vertraut gemacht Miıt zunehmendem er verlegt siıch der Akzent VO Erzählen auf dıe
TextarbeitKirchengeschichte oder ancilla theologiae?  123  gen Abfolge kirchengeschichtlichen Unterrichts hätte eine didaktische Begrün-  dung erwarten lassen.'° Da der Plan die Form eines vertikalen Curriculums  beibehalten hat,17 entbehrt er außer einem summarischen Abschnitt zur  Unterrichtsgestaltung (LP 60-68) aller unterrichtsstrategischen Vorgaben, so  daß völlig unklar bleibt, welche spezifischen Kenntnisse, Fähigkeiten und  Einstellungen durch den Bereich Kirchengeschichte im Religionsunterricht  erworben werden können und sollen.  Nennt der Lehrplan als Zielperspektive die „‚Erhellung entscheidender Bewäh-  rungsproben der Kirche auf ihrem Weg durch die Geschichte‘‘ (LP 44, 48,  54), so bestätigt diese wenig präzise Formulierung, die allein auf den kogni-  tiven Bereich abzielt, die geäußerte Befürchtung einseitiger Traditionsbildung  und -bestätigung im wirkungsgeschichtlich ausgerichteten Kirchengeschichts-  unterricht zunächst nicht — schließlich können Bewährungsproben scheitern.  Ein Blick auf die möglichen Themen allerdings läßt ausschließlich positiv  bewältigte Bewährungsproben zum Vorschein kommen. ‘® Ein derart einseiti-  ges Stoffarrangement ist dazu angetan, in der kirchlichen Vergangenheit eine  substantielle Kontinuität im Sinne einer sukzessiven Realisierung des Reiches  Gottes aufzuweisen.  Weder aufgrund der Zielperspektive noch anhand des jeder Curriculumeinheit  zugeordneten Leitmotivs läßt sich auf Beweggründe für die Inhaltsauswahl  zurückschließen, die allein einem losen chronologischen Prinzip zu folgen  scheint. !” Während die Inhalte bereits insoweit intentional formuliert sind (vgl.  LP 39), daß sie die Richtung ihrer Behandlung vorgeben, läßt sich die  angebliche Schülerbezogenheit der Themen (LP 39) nicht erkennen. Auch  diesbezüglich scheint im Bereich Kirchengeschichte eine einseitige Sachori-  !5 LP 49: „Christen im römischen Reich - verfolgt von den Mächtigen““ mit dem Thema  „„Gott oder der vergöttlichte Staat — als Christ konsequent bleiben.‘““ Zwar ließe sich auch  ein solcher Inhalt an biographischen Skizzen aufbereiten, entscheidend aber ist, daß der  Lehrplan dazu keine Hinweise enthält!  16 Vgl. den Lehrplan Gymnasium. Kath. Religion, in: Bildungsplan für das Gymnasium  der Normalform, Bd 1. Lehrplanheft 8/1984, hg. v. Minister für Kultus u. Sport in  Baden-Württemberg, 143-264, hier 224: „Der Schüler wird mit ... KG durch Erzählen  vertraut gemacht ... Mit zunehmendem Alter verlegt sich der Akzent vom Erzählen auf die  Textarbeit ... Während in Klasse 5/6 oft Einzelgestalten vorgestellt und in Lebensbildern  den Schülern nahe gebracht werden, erwarten die Schüler der 10. Klasse die Darstellung  historischer Zusammenhänge ...“ u. E. Paul, Didaktische Grundlegung, in: ders./F.-P.  Sonntag, Kirchengeschichtsunterricht. Zürich/Einsiedeln/Köln 1971, 9-78, hier 60-65.  W Zur Terminologie s. K. Westphalen, Lehrplan — Richtlinien — Curriculum, Stuttgart  1985, 63f.  18 Erfolgreiche Ausbreitung des Christentums in Jgs 5/6; erfolgreicher Nonkonformismus  im Röm. Reich in Jgs 7/8; erfolgreiche Gegenwehr gegen Machtmißbrauch, Völkermord,  Hexenwahn und Gleichschaltung im NS-Regime in Jgs 9/10 (LP 45, 49, 55).  19 Gerade unter dem Leitmotiv „Umbruch und Aufbruch‘‘ für die Jgs 7/8 hätte man  erwarten dürfen, daß parallel zur biographischen Entwicklung auch an kirchengeschichtli-  Chen Inhalten die zeitliche Dynamik in der Dialektik von Dauer und Wandel einzuholen  versucht worden wäre.Während In Klasse 5/6 oft Einzelgestalten vorgestellt und in Lebensbildern
den Schülern nahe gebrac werden, erwarten die Schüler der Klasse die Darstellunghistorischer /ZusammenhängeKirchengeschichte oder ancilla theologiae?  123  gen Abfolge kirchengeschichtlichen Unterrichts hätte eine didaktische Begrün-  dung erwarten lassen.'° Da der Plan die Form eines vertikalen Curriculums  beibehalten hat,17 entbehrt er außer einem summarischen Abschnitt zur  Unterrichtsgestaltung (LP 60-68) aller unterrichtsstrategischen Vorgaben, so  daß völlig unklar bleibt, welche spezifischen Kenntnisse, Fähigkeiten und  Einstellungen durch den Bereich Kirchengeschichte im Religionsunterricht  erworben werden können und sollen.  Nennt der Lehrplan als Zielperspektive die „‚Erhellung entscheidender Bewäh-  rungsproben der Kirche auf ihrem Weg durch die Geschichte‘‘ (LP 44, 48,  54), so bestätigt diese wenig präzise Formulierung, die allein auf den kogni-  tiven Bereich abzielt, die geäußerte Befürchtung einseitiger Traditionsbildung  und -bestätigung im wirkungsgeschichtlich ausgerichteten Kirchengeschichts-  unterricht zunächst nicht — schließlich können Bewährungsproben scheitern.  Ein Blick auf die möglichen Themen allerdings läßt ausschließlich positiv  bewältigte Bewährungsproben zum Vorschein kommen. ‘® Ein derart einseiti-  ges Stoffarrangement ist dazu angetan, in der kirchlichen Vergangenheit eine  substantielle Kontinuität im Sinne einer sukzessiven Realisierung des Reiches  Gottes aufzuweisen.  Weder aufgrund der Zielperspektive noch anhand des jeder Curriculumeinheit  zugeordneten Leitmotivs läßt sich auf Beweggründe für die Inhaltsauswahl  zurückschließen, die allein einem losen chronologischen Prinzip zu folgen  scheint. !” Während die Inhalte bereits insoweit intentional formuliert sind (vgl.  LP 39), daß sie die Richtung ihrer Behandlung vorgeben, läßt sich die  angebliche Schülerbezogenheit der Themen (LP 39) nicht erkennen. Auch  diesbezüglich scheint im Bereich Kirchengeschichte eine einseitige Sachori-  !5 LP 49: „Christen im römischen Reich - verfolgt von den Mächtigen““ mit dem Thema  „„Gott oder der vergöttlichte Staat — als Christ konsequent bleiben.‘““ Zwar ließe sich auch  ein solcher Inhalt an biographischen Skizzen aufbereiten, entscheidend aber ist, daß der  Lehrplan dazu keine Hinweise enthält!  16 Vgl. den Lehrplan Gymnasium. Kath. Religion, in: Bildungsplan für das Gymnasium  der Normalform, Bd 1. Lehrplanheft 8/1984, hg. v. Minister für Kultus u. Sport in  Baden-Württemberg, 143-264, hier 224: „Der Schüler wird mit ... KG durch Erzählen  vertraut gemacht ... Mit zunehmendem Alter verlegt sich der Akzent vom Erzählen auf die  Textarbeit ... Während in Klasse 5/6 oft Einzelgestalten vorgestellt und in Lebensbildern  den Schülern nahe gebracht werden, erwarten die Schüler der 10. Klasse die Darstellung  historischer Zusammenhänge ...“ u. E. Paul, Didaktische Grundlegung, in: ders./F.-P.  Sonntag, Kirchengeschichtsunterricht. Zürich/Einsiedeln/Köln 1971, 9-78, hier 60-65.  W Zur Terminologie s. K. Westphalen, Lehrplan — Richtlinien — Curriculum, Stuttgart  1985, 63f.  18 Erfolgreiche Ausbreitung des Christentums in Jgs 5/6; erfolgreicher Nonkonformismus  im Röm. Reich in Jgs 7/8; erfolgreiche Gegenwehr gegen Machtmißbrauch, Völkermord,  Hexenwahn und Gleichschaltung im NS-Regime in Jgs 9/10 (LP 45, 49, 55).  19 Gerade unter dem Leitmotiv „Umbruch und Aufbruch‘‘ für die Jgs 7/8 hätte man  erwarten dürfen, daß parallel zur biographischen Entwicklung auch an kirchengeschichtli-  Chen Inhalten die zeitliche Dynamik in der Dialektik von Dauer und Wandel einzuholen  versucht worden wäre.Paul, Dıdaktische Grundlegung, in ders./F.-P.
Sonntapg, Kirchengeschichtsunterricht. Zürich/Einsiedeln/Köln 1971, 9-78, hier 60-65
17 Zur Terminologie Westphalen, an Rıchtlinien Curriculum, Stuttgart1985 63f.
18 Erfolgreiche Ausbreitung des Christentums in Jgs 5/6; erfolgreicher Nonkonformismus
im Röm Reich In Jgs 7/8; erfolgreiche egenwe Machtmiüßbrauch, Völkermord,Hexenwahn und Gleichschaltung NS-Regime In Jgs 9/10 (LP 4 9 49, 55)19 Gerade Nnter dem Leıtmotiv ‚„„‚Umbruch und Aufbruc für die Jgs I/8 hätte INan
Cerwarten dürfen, daß paralle biographischen Entwicklung uch kirchengeschichtli-hen Inhalten die zeıitlıche Dynamik in der Diıalektik VON Dauer und andel einzuholen
versucht worden waäare.
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entierung ihre Folgen zeıtıigen. Es steht hoffen, dıe für die
Themenauswahl letztendlich zuständıgen Fachkonferenzen (LP /3) den schü-
lerspezifischen Interessen größere Aufmerksamkeı chenken werden.
Gerade der Sachorientierung 1Im Bereich Kirchengeschichte nımmt
wunder, der Lehrplan keinerle1 Wert auftf die Ausbildung methodisch-1in-
strumentaler Fähigkeıten legt (vgl 60f1.) Dieses keineswegs auf den
Bereich Kirchengeschichte beschränkte Defizıt Läßt sıch auch dadurch nıcht
beheben, DSPW mıt ‚„Umgang mıt Quellentexten‘‘ und ‚„„‚Kartenlesen und
Kartenverständnıs’‘ methodische Fähigkeiten und Fertigkeiten genannt WEeI-

den, dıe der Religionsunterricht Au anderen Fächern voraussetze kann (LP
63) Denn F äßt sich weder darüber auUs, be1 welcher Gelegenheıt CI auf
solche Fähigkeıiten zurückgreifen will, noch WwIe er ıhrer Ausbildung
beiıtragen kann und 11l Aus diesem rund erscheımint Kirchengeschichte 1Im

Lehrplan als eın den tradıtionellen Lehrgütern des Religionsunterrichts
gehörender Gegenstand, den 6S vermitteln gilt Sıch uübDerlıeierte Erfahrun-

SCH AdUus der Vergangenheıt ZU Gedächtnisbesıitz machen, bedeutet jedoch
noch nıcht, historisch lernen respektive historisch enken onnen An
die erneuerte Historik (J Rüsen) anknüpfend, machte bereıts 1981 See-

1ger darauf aufmerksam, AUuS$s der Kirchengeschichte selbst abgeleıtet
werden musse, Was aus ihr lernen se1 Historisches enken, hrte er

AUs, mMuUSse sich überlıeferten Quellenbestand und der spezifischen
Weise des ugrIiffs auf diesen orlentieren. Miıt usen kann dies als
historische Methode in ihrem ENSCICH (Regeln des historischen Forschens)
und weıteren Verständnıis (Prinzıpıen des historischen Denkens) bezeıichnet
werden.  21 Diese Differenzlierung zwıschen der methodisch reguliıerten
icherung des 1ın den Quellen überlieferten Erfahrungsbestands einerseıts und
dessen Narratıvierung, die darın besteht, Einzelheıten (Personen, re1g-
n1ISSe, Sachverhalte) der Vergangenheit in einen narrativen Zusammenhang
gebrac werden (Sachurteil/Deutung), der siıch einem theoretischen NVOT-

T1ausrichtet (Vor-Urteil).““ Da der Zugriff auf die Geschichte zwangsläufig
einem theoretischen orgr1i erfolgt, ist 6S Aufgabe der Heuristik, aus

theorieförmıgem Vor-Wıssen erfahrungsoffene Fragen machen, EevVor
die Kritik den in den Quellen überlıeferten Erfahrungsbestan sichert und dıe

Interpretation iıhn für die gegenwärtige Orientierung verfügbar machen
sucht, indem or-Urteile aufgrund des Erkenntniszuwachses und der Perspek-
tiverweliterung modifizıert werden. iıne derartiıge erkenntnistheoretische Dıf-

eeliger, Das Bedürfnıs nach historischen Erklärungen, atBl 106 (1981),
193-201, 1er 195

Rüsen, Rekonstruktion der Vergangenheıt, Göttingen 1986,
2 Ders. I Lebendige Geschichte, Göttingen 1989, O31{t. nennt dıe Dimensionen: Erfahrung,
Deutung, Orientierung. In anderer Terminologıe nennt E Jeismann, Geschichtsbewußt-
se1in als zentrale Kategorie der Geschichtsdidaktıik, a:2:©.; 15 als Modı historischen
ens ySe, Sachurteil, ng
23 Rüsen, (wıe Anm 24
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ferenzierung zwıschen Or-Urte1i Analyse Sachurteil ngmuß sich
auch in der Unterrichtsanlage widerspiegeln, soll elernt werden, historisch

denken.“ In ezug auf die Kırchengeschichte trıtt erschwerend hinzu,
kirchenhistorische Geschichten sıch aus einer geschichtswissenschaftlıchen
und einer theologıischen Komponente zusammensetzen, dıie in einem Je er-
schiedlichen Verhältnis stehen, Je näher oder ferner der Betrachter oder
Trzanler der Kırche esteht.“ ährend dıe Analyse davon weıtgehend bsehen
kann, mussen Deutung und ng dem echnung iragen, be1 der
Rekonstruktion VON /Zusammenhängen muß dıe kırchliche Perspektiviık eror-
tert werden und be1 der Bewertung muß zwıischen historischer und eolog1-
scher e  ng dıfferenzıiert werden, indem zunächst danach efragt wırd, WI1Ie
die Zeıtgenossen aufgrund ihres Glaubensverständnisses die Angelegenheıt
bewertet aben, bevor versucht werden kann, auf dem Hıintergrund heutiger
theologischer Einsichten einen (persönlıchen) andpu dem Phänomen
gegenüber egründen. Gerade ine solche ehnung den historischen
Erkenntnisprozeß, der eiıne Zweistufigkeit der Urteilsbildung bedingt, kann
einen Beıtrag ZUT Ausbildung des Glaubensbewußtseins leisten, weıl sS1e in dıe
varıable Handhabung VON (theologıischen) Wertungskriterien einführt
Die nüpfung dıe Historiologie, WIe S1e die Geschichtsdidaktı längst
vollzogen hat und die auch VoNn der (protestantiıschen) Kırchengeschichtsdi-
daktık allmählich betrieben W1rd,26 scheinen dıe Lehrplanautoren verpaß
en er versaumen S1e nıcht NUT, methodisch-instrumentale Fähigkeıiten
anzustreben, sondern überhaupt Zielsetzungen auszuwelsen, die sıch auf die
Ausbildung des Geschichtsbewußtseins respektive hıstorischen Denkens be-
ziehen.
Z/u welchen Folgen diese Nichtbeachtung des historischen Erkenntnispro-
Z6855C5 1mM Unterricht führen kann, soll einzigen ausgeführten eıspie. ZUr

Kırchengeschichte aufgezeigt werden. aDel handelt CS sich den bereits
angesprochenen nha ‚„‚Gestalten der runen Neuzeıt Zeugnis N der raft
des Evangelıums”.
Wiıe 1mM Bereıich Kırchengeschichte insgesamt, äßt sıch der beıspielha
ausgestalteten Unterrichtseinheıit eine cstarke Korrespondenz von Zielsetzung
und Inhaltsauswahl erkennen. Denn ganz der globalen Zielsetzung des

Vgl K Jeismann, Grundfragen des Geschichtsunterrichts, In ehr-
mann/ders./HBH. USSMUI Geschichte und Politik. Dıdaktische Grundlegung eines 0OO0pe-
ratıven Unterrichts, Paderborn 1978, 76- hier 8R5-RO
25 Hasberg (wıe 9) Anschluß eeliger, Kırchengeschichte
Geschichtstheologie Geschichtswissenschaft, Düsseldorf 1981, insb
26 Besier, Kirchengeschichte und Kirchengeschichtsunterricht, ders. /D "ONLIMANN.

Ringshausen He) Martin uther Theologisch-pädagogische rfe, Öttingen
1984, Kı: Lämmermann, Anmerkungen einem kirchengeschichtlichen Unterricht,
in Theologia Practica 21 (1986) 327-342, 1m kath. Bereich Rauh, Geschichtsbe-
Btsein und Erwachsenenbildung. Zur pologıe des historischen Denkens,
Henrix./ders. Heg) Der hrıs! und dıe Geschichte seiner Kırche, Aachen 1978,
27 Ausgeführt
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Bereiches entsprechend zeigen, ‚„„wlıe sıch der Geılst des Evangelıums 1mM
en und ırken exemplarıscher Chrısten als geschichtsmächtig erwlesen
hat: (LP 100) soll den Beispielen VOIlNl TIThomas Morus, Bartolome de Las
Casas und Friedrich Spee deren edeutung für dıe Fortentwicklung VON

Menschenwürde, Freıiheit und Gerechtigkeit und damıt der Beıtrag des Chrı1-
tentums für dıie Entstehung des Wertesystems der Moderne gewürdıgt WeTlI-

den Dahinter steht SanZ offensichtliıch e1in optimistischer Fortschrittsgedanke,
der VOoNn der unaufhaltsamen Realısıerung des Reıiches (ottes auszugehen
scheınt. ingede des Umstandes, daß sıch in der Kirchengeschichtsdidaktık
eine solche Geschichtsauffassung ebenso hartnäckıg hält“® WIE das diametrale
Gegenstück eiıner Deszendenztheorie, entsprechen doch e1| Modelle nıcht
der prinzipiellen Fragılıtät der Geschichte, dıe In der jederzeit möglıchen
Revidierbarkeıit historischer Erkenntnisse gründet.30 Hätte diesbezüglıch die
Kenntnisnahme des kirchengeschichtstheoretischen Diskussionsstandes”} die
Lehrplanautoren davor bewahren können, das Bıld eınes lınear voranschre1-
tenden Geschichtsverlaufs 1mM Bewußtsein der chüler en wollen,
hätte eın 1C auf die In der Geschichtsdidaktıik se1ıt ahren stagnıerende
Diskussion Personalisierung und Personifizierung hnen die eTiahren VOTLr

hen, herausragende ersonen als Beweger
der Geschichte thematıisıeren.
ugen gestellt, die damıt CIHNETES Mag 6S sıch be1 den ausgewählten Persön-
lıchkeiten exemplarısche Chrısten handeln, 1mM Siınne VOoNn xempla fideli

28 Ruppert (wie Anm 6) 1 OOÖfT.
29 Hier ist VOTLT em der nNsatz VOoNn Halbfas, Wurzelwerk, Düsseldorf 1989, 138-190
M, der se1it der Konstantinıschen ende Urc den Pakt mıiıt der weltlichen aC

iınen Zertfall des christl Wertesystems für gegeben hält, Was in der Retrospektiven ine
Trauerarbeit erforderlıch mMacC:!
3() eeliger (wıe Anm Z 235
31 Weitgehende Anerkennung hat das kommunikativ-pragmatische Kirchengeschichtsver-
ständnıs gefunden, das eeliger (wıe Anm 23) grundgelegt hat Zur Rezeption in Kıiıirchen-
geschichtswissenschaft -didaktık vgl Brox, Kirchengeschichte und prach- and-
lungstheorI1e, 1in Hünermann/R. Schaeffler He) Theorie der Sprachhandlungen und
eutigen Ekklesiologie (QD 109), reiburg 1.B 1987, Conzemius, Kirchen-
geschichte, Neues Handbuch theologischer Grundbegriffe, Z hg Eichler,
München 1984, 332-340, bZw Bußmann, Kirchengeschichtsunterricht. in Handbuch
religionspädagogischer Grundbegriffe, 1! hg Bitter/G. ıller, München 1986,
304-307, Ruppert (wıe Anm 6 9 K3 1

Während die Geschichstmethodıik der 50er/60er Jahre (Roth, Ebelıng u.a der
Personalısıerung einen geeigneten Zugang Geschichte sah, machte die tudıie VoNn

v.Friedeburg übner, Das Geschichtsbild der Jugend, München 1964, auf die
Gefahren aufmerksam, die für die Entwicklung des Demokratieverständnisses VvVon der
Personalısıerung VOoNn Kollektiven eic ausgehen, Devor Bergmann, Personalisierung
Geschichtsunterricht Erziehung Demokratie? Stuttgart 1972, den Diskussionsstand
festgeschrieben hat, dem bıs eute ziseliert, der ber NIC| grundlegend vorangetrieben
worden ist uch Ruppert (wıe Anm hat ihn 1m Zusamme  ng mıt der
Hagiographie für die Kirchengeschichtsdidaktik reziplert, während andere Prinzip der
Personalısıerung festhalten, Jendorff, Kirchengeschichte wieder gefragt! München
1982, 65-68
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(CA 21) oder Odellen des aubens, die als Vorbilder 1im Glauben, nıcht als
solche der lat dienen sollen? ob S1e deshalb auch als epochal-repräsentativ
einzustufen sınd und damıt VO historischen ndpu AUusSs Berücksichtigung
verdienen, steht auf einem anderen Blatt_*
Ihr aktıves Eıntreten die s1e umgebenden Mißstände (ın der rche)
erscheınt im Lehrplan als Impuls 1m 99  amp Menschenwürde und
Menschenrechte‘‘ (LP 100) Gerade Beıispielthema ‚„Friedrich Spee Von

Langenfeld Stimme in der Wüste‘‘ wırd eutlic WI1Ie sehr dıe Verfasser den
‚‚Hexenwahn als Symptom der frühneuzeiıtliıchen Umbruchsıituation"® betrach-
ten, ohne ıhn auf seine komplexen mittelalterliıchen Wurzeln zurückzufüh-
ren  35 Der Hexenwahn erscheınt 1mM Lehrplan mithın als eıne für diese Epoche
typische strukturelle Gegebenheiıt, während seine (anfänglıche) Überwindung
der Tat eines einzelnen zugeschrieben wıird. Dieses Inhaltsarrangement kOr-

respondıert der Zielperspektive, wonach ‚‚deutlıc. emacht werden (soll) WIE
sıch der Gelst des Evangelıums imenund ırken exemplarıischer Christen
als geschichtsmächtig erwiesen hat. ‘‘ S.O.) Die hınter einer olchen Zielper-
pektive stehende und sıch 1m Stoffarrangement widerspiegelnde Geschichts-
auffassung muß AUusSs geschichtsdidaktischer IC Zwel Widersprüche hervor-
rufen:
Zum einen äßt sS1e die Tatsache außer acht, daß dıe Geschichte der Kırche
mehr als Uurc exemplarıische Chriısten Uurc die asse der Durchschnitts-
chrısten eprägt wurde, dıe entweder DasSSıVv das Geschehen und dıe struktu-
rellen Gegebenheiten erlıtten SDW den Hexenwahn als Faktum hingenom-
men) oder aktıv mitgestaltet aben, indem S1Ee ZU eispie. mißliebige
Zeıtgenossen AUSs den unterschiedlichsten Gründen der Inquisıtion ausgeliefert
aben en 1bguns mOögen einzelne aDel durchaus in orge die
Reiner.  ng des Christentums und der Kırche, also Aus evangelischem
Antrıeb gehandelt en och ist 6S weder dıe quellenmäß1g kaum aßbare
Masse, noch Siınd 65 unpersönliche Strukturen, die dıe Mißstände (ın der
Kırche) egründe en Strukturen werden ob bewußt oder unbewußt 1n

langen Zeıtläufen Von Menschen emacht und ausgestaltet.36 Wıe Spee
aufgrund indiıvidueller Erfahrungen 631 seine Cautio criminalıs veröffent-
ichte, en einzelne ersonen \NTS beispielsweise Heıinrich Institoris und

37 Ins  T“ Schering, Kirchengeschichte Unterricht, Göttingen 1963, 381. Z5IC.,
T: Köhler, exemplum. Gedanken schulıschen Behandlung der Heiligen,

ihrer Vıten und ihres ults, 13 (1983) 59-63, hier 61{1
34 1C exemplarısch, sondern repräsentativ ist der für die Geschichte adäquate Begriff,
da S1e sich prinzıpiell aQus singulären Personen, Ereignissen, Sachverhalten der Vergangen-
heıt konstitulert, wI1ıe Rohlfes, Kategorien des Geschichtsunterrichts, in GW  &<}
(1971), 474-494, hier 480 dargelegt hat
35 den instruktiven Aufsatz Von OFSL, Die Anfänge des Hexenwahns in den pen,
1n ders. , Barbaren, er und Artisten, München 1988, 262-2806, der sıch mıt den
unterschiedlichen Thesen Begınn des Hexenwesens auseinandersetzt.
316 ‚bda wird aufgeze1gt, daß die Hexenverfolgung ursp NIC. VON der KırcheN-
DCNH ist
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aKO prenger 487 MIt iıhrem Hexenhammer dem S1IC die olk
virulente Hexenlehre zusammenfaßten nıcht unwesentliıchen Beıtrag ZUTr

Entstehung der ‚„Krıse des Hexenwahns gele1istet e1 handelten SIC

durchaus der Absıcht dem Christentum 1enst Sınd S1IC

keine exemplarıschen Chrısten?
Zu kontrastıv stellt der Lehrplan namenlose strukturelle Krıisen Absolu-
(1SMUS Kolonıialısmus Hexenwahn) und die Sıtuation wendende Eı1ın-
zelpersonen einander gegenüber als daß siıch dıe chüler darüber mMoOLiIvieren
lassen könnten sıch selbst VO Evangelıum ZU  3 ‚„‚E1intreten Ausgren-
ZUNSCH Diskrimmierungen und Verfolgungen uNnseIcI eıt anrcgecn (ZU)
lassen‘‘ (LP 02) DDenn nımmt INanll dıe Erkenntnisse der (empirischen)
Geschichtsdidaktık ZUT Kenntnis steht fest daß der personengebundene
Unterricht nıcht dazu ISst, CISCNC Mitgestaltungsmöglichkeiten
entdecken, we1l O1 der ege herausragende Persönlichkeiten als Handelnde
vorstellt, mıt denen sıch identifizıeren den Chulern schwer fallen muß *
/Zum zweiıten erwelst sıch die aufgezeigte Zielperspektive als e1iNe die unbeirrt
der epistemologischen Dıiskussion den Wissenschaftscharakter der KIr-
chengeschichte heilsgeschichtliche ahnen zurückschreıtet WE S1IC

hand biographıischer Beispiele die Geschichtsmächtigkeıt es eutlic
machen 111 (LP 100) War 1ST der Lehrplan WEeIT davon entfernt geschichts-
mächtige Eingriffe (ottes Personen oder Strukturen belegen wollen
1elmenr geht eT den ric:_htigeg  CM Weg, S1IC auf dem mweg über die handlungs-
motivierende Wiırkung desEvangeliums erklären wollen Als verhängnIis-
voll erweilist sıch jedoch die dadurch evozlerte Stoffauswahl und -anordung,
die sıch WIC aufgeze1gt auf dıie Wirkungsgeschichte des Evange-
lıums eschra: den chulern exemplarıschen Fällen der Ver-
pgangenheıt VOT ugen ren 111 WIC dıe Ausrıichtung des andelns
Evangelıum weltverbessernde irkungen Z  101 Hıstorische Geschichten,
die dieser Weise regelhafte Eıinsichten intendieren (histor1a
magıstra viıtae), verbleiben auf exemplarischem Sinribildungsniveau,? ;ndem
SICn’ das CIBCHC Handeln SCI überzeıitlıchen Handlungsregeln
auszurichten. Ebenso WIC Regeln pOsIit1v aus der Geschichte elernt werden
können, kann auch die Geschichte elernt werden. SO diıent gerade die
Kirchengeschichte weıten Kreısen der Kirchenkritik, “) die auf dem Argument
fußt Kırche SC1 unzeitgemäß da S1C dem Fortschritt ı Wege gestanden
habe ährend dıe Te1IN exemplarisch betriebene Kirchengeschichte alleın dıe

erreichen VEIMNAS, die der Kirche hnehın affırmatıv gegenüber stehen
fordert S1IC die Dıstanz dieser Stehenden Zu chnell kritischen
37 Vgl ebda 263f
38 Bergmann (wıe Anm 32) 41
30 Rüsen (wıe Anm 22) 61 unterscheı1ide! der Hıstoriographie dıe ypen tradıtionaler
exemplarıischer krıtischer und genetischer Sınnbildung
4() Vgl zule! eeliger Kın CINZIECI Komplex VON Verbrechen arl Deschner der
das Geschäft der zynıschen elıgı1onskrıtık rhs (1993) 230) 237
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Deutung heraus. Wenn CS dem Kirchengeschichtsunterricht aber nıcht alleın
darum ginge, unmittelbar über, aUus oder 1e/der kirchlichen
Vergangenheıit lehren, sondern Kırche als eine 1mM Kontinuum sıch Wan-

delnde TO (eccles1ia SCHIDCT reformanda) transparent werden lassen,
aufgrund dieser Einsıicht das eigene Verhältnis ihr gegenüber bestimmen
(genetische Sınnbildung), dann käme CT dem Anlıegen der Synode9
sıch 1n gleicher Weıse alle eilnehmer des Religionsunterrichts wenden,
denn dann vermöchte C} ıihnen en einen Anstoß ZUT Hınterfragung ıhres
eigenen Standpunktes geben DDazu allerdings müßte der Lehrplan das
methodische Rüstzeug für die Analyse, Deutung undngder kirchlichen
Vergangenheıt bereıitstellen und ur sich nıcht länger darauf beschränken,
heilsgeschichtliches, d.1ı meta-historisches, enken auszubılden
In dieser Absıcht aber erfährt die Beispielreihe, WEn S1e be1 der uflıstung
VonNn Qualifikationen und Intentionen darauf verzichtet, methodische Fähigke1-
ten Ww1Ie Quellenarbeıit, Kartenlesen, Statistikauswertung eic benennen.
Wenn schon keine Maßnahmen getroffen werden, den Erfahrungszuwachs
UrCc entsprechende Selbsttätigkeıt der chüler kritisch-methodisc. S1-
chern, nımmt 6S nıcht wunder, daß keiner Stelle ZUTr Reflexion ber die
Prinziıpien des historischen Erkenntnisgewinns wird. SO legt der
Kirchengeschichtsunterricht offensichtliıch keinen Wert darauf hinzuweılsen,
daß der Zugriff auf die Geschichte, insbesondere auf dıe Kirchengeschichte,

auf der rundlage präformierender or-Urteıle geschieht und der Un-
terricht, der Kirchengeschichtsunterricht insbesondere, die Aufgabe hat, diese
einem kritischen enken hinderliche Zugangsbarriere derart reflektieren,
daß daraus erfahrungsoffene Fragen entstehen (S.0.) WAar weist der Lehrplan
1mM Zusammenhang mıt Las Casas darauf hın, AUS dem Geschichtsunter-
richt .„die unrühmlıche der Kırche be1 der roberung Ameriıkas®‘ bekannt
se1 (EP 101) och impliziert die Formulierung, hier vorhandenen
Wiıssen, nicht Geschichtsbewußtseıin, UrCc das Wissen edingte
Voreıinstellungen, angeknüpft werden soll Es scheıint dem Lehrplan nıcht
darum gehen, dieses anzuknüpfen und 6S UrC. Selbstreflexion auTfzu-
klären, sondern Inhalte vermitteln und dıe diesen erwerbenden
(exemplarischen) Einsichten vorzugeben. Freiraum für eıne krıtische Auseın-
andersetzung mıt dem historischen Erfahrungsbestand, die über die Reflexion
des eigenen Standpunktes 1m Dıskurs ZUTF Ausdifferenzierung des Geschichts-
bewußtseins ren kann, äßt der Plan nıcht Daran scheint (57: nıcht interes-
sıert. Zu chnell erläßt 8 01g INa den Zielvorgaben dıe historische
ene, seinem eigentlichen Anlıegen folgen, eologisch-anthropolo-
gische Grundeinsichten vermitteln.  42 Historische Erfahrung dient ıhm als
41 So die fachmethodischen erfahren, dıe der Geschichtslehrplan (wıe Anm E3} 182-187,

Vgl ebda., 135-140, dıe fachmethodischen TtTundsatze für den Geschichtsunter-
rIC
47 Alleın die Ausführungen Morus (LP 101) erscheinen dıesbezüglıc) differenzier-
ter
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Fundus, der schier unendlıch viele Beispiele bereıthält, solche In der
siıch iındende Grundeinsıiıchten konkreten VE  CH en iıllustrie-
E  - Kirchengeschichte wiıird nıcht betrieben, ber die Beschäftigung mıiıt
ihr Sınn bılden, sondern S1e wiırd als Vehikel ZU)  Z Transport vorgegebenen
Sinns benutzt Sie wird funktionalısıert, In den Dienst des theologisch-anthro-
pologischen jegens gECENOMUNCNH und somıt ncılla theologiae oder, sOoweıt
s1e in einem isolıerten Bereich VON den anderen Sachverhalten der Theologıe
getrennt dargeboten wIırd, ZU) appendix theologiae.
Von dieser rundanlage her, dıe ın der Korrelationstheorie ihre Wurzeln
findet, nımmt Cc5S nıcht wunder, dıe Lehrplanautoren sich der 1nıtal ZU

Geschichtsunterricht, die im Bereich Kirchengeschichte besteht, nıcht
inne geworden Ss1nd. Legt das gesamte Lehrplanwerk aufgrund eines VOTauUus-

gEeEgBgANSCHCH Erfahrungslierichts43 durchaus Wert auf die usammenarbeıt der
Fächer und sıeht entsprechende Koordinationsbemühungen VOTI, Ssınd einer
über eine außerliche Koordination hinausgehenden komplementären o0o0pe-
ration,  44 dıe 1ın reziproker Weise nıcht 1Ur Inhalte, sondern auch Intentionen
und methodische Ausbildung aufeinander bezıeht, CNSC Grenzen gesteckt:

Wwar welst der Lehrplan durchaus Inhalte auU>S VO denen ST weıß, daß Ss1e
auch 1m Geschichtsunterricht Berücksichtigung finden.  49 och wırd
entsprechender Stelle weder auf geme1insame Inhalte aus dem kırchenge-
schichtlichen Bereich noch global auf dessen AffTınıtät ZU! Geschichtsun-
terricht hingewlesen.
War verweıst der Lehrplan auf methodische Fähigkeıten, auf dıe der

Religionsunterricht aufbauen kann, weıl S1E in anderen Fächern erworben
werden, und pricht mıt der Quellenarbeıt und dem Kartenlesen auch solche
d  n deren Ausbıildung 1mM Geschichtsunterricht betrieben wırd (LP 63),
doch steht einer organıschen Zusammenarbeıt einerseılts die einselitige In-
dienstnahme olcher Fähigkeiten 1mM Wege, andererseıts das VersäumnIıs,
selbst methodisch-instrumentale Fähigkeıten für den Bereich der Kirchen-

geschichte benannt en
Naire kann AUus der Analyse der Beispielreihe geschlossen werden, daß
die Lehrplanautoren sıch 1m Bereich Kirchengeschichte keineswegs der
historiologischen Erkenntnisbedingungen bewußt zeigen und gerade deshalb

43 Der Fachunterricht In der Sekundarstufe des Gymnasıums In Nordrhein-Westfalen.
Ergebnisse einer Bestandsaufnahme in den Schuljahren 986/87 und 987/88, unveröffentl.
asSC} des
44 Zum Begriff vgl Hasberg (wıe Anm 9), SI
45 63 vermerkt: Imperi1um Oomanum für Jgs 6, Rel Triebkräfte 1m ul Mittelalter
für Jgs Friedenssicherung für Jgs
46 Bezeichnend auch, daß die Behandlung des Nationalsozialısmus entsprechend eines

des 68 dem fächerübergreifenden ] ernen zugeordnet wird.
47 Das gılt urchweg uch für die anderen Bereiche. So muß der Satz (L 60f.)
‚„‚Durchgehender Gesichtspunkt 1Im Methodischen sollte se1n, daß Schülerinnen und Schüler
die Fähigkeıit erwerben können, selbst Methoden entwıickeln und anzuwenden‘‘ geradezu
grotesk erscheinen, wissenschaftsspezifische eriahren aum benannt werden.
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das didaktische Potential der (Kırchen-) Geschichte brachliegen lassen
Historische Bildung, für die neben der notwendigen Abstraktion VO)

persönliıchen Involviertsein die Einsıicht in dıe Relativıtät der Erkenntnis
evident ist, bleıibt damıt für die Glaubensorientierung ungenutzt, für dıe
Urteilsbildung der Kırche inklusive ihrer Vergangenheıt gegenüber.
Damıt zeıgt der Lehrplan sıch der Erkenntnismöglichkeiten der Kirchenge-
schichte als koinzıdenten Gegenstandsbereich beıder Fächer nıcht bewußt
em der Lehrplan zZzu chnell VO  . posıtıvistischen Tatbeständen auf dıe
evangelıschen Motive der handelnden Personen zurückschlıießt, verkennt ecT

den historischen Charakter dieses Teilbereichs Denn BT bındet iıhn zweck-
rational In se1n Konzept e1n, das die Absıcht verfolgt, evangelıenge-
mäßem Handeln motivleren. Nur eın Kirchengeschichtsunterricht aber,
der In der oben ekizzierten Weise zwıischen geschichtswissenschaftlicher und
theologischer Komponente dıfferenzlert, kann dazu beitragen, das Wort VOIN

der ecclesia SEMDET reformanda verständlıch machen, indem eT dıe Kırche
als eine TO In der eıt (Geschichtlichkeit) und In der Gesellscha: ZU

Vorscheıin bringt, die deneweıls gegebenen Bedingungen mehr oder
wenıger geglückt das Evangelıum verkündet und gelebt und das
Lebenswissen Jesu UrcC. die eıt aufbewahrt hat

Bleiben die usführungen des ehrplans ZU Bereich Kirchengeschichte auch
Zu Napp, als daß einerseılts der Lehrer ıihnen nregungen entnehmen könnte
oder andererseı1ts definıtive Rückschlüsse auf das Kirchengeschichtsver-
ständnıs der Verfasser möglıch waren, Läßt siıch doch konstatiıeren, daß S1E
weder die VON der Geschichtstheorie, Kirchengeschichtstheorie und Ge-
schichtsdidaktik angemahnten neuralgischen Punkte didaktisch bewältigt noch
die AUsSs diesen iszıplınen hervorgegangenen mpulse TUC  ar aufgenommen
en Von dieser Feststellung dus scheıint die rage interessant, WIEe der
Oberstufenlehrplan einen olchen Kirchengeschichtsunterricht anknüpfen
und ihn In propädeutische ahnen enken kann

Kırchengeschichte in der Sekundarstufe 11
Ebenso WwWI1Ie der Lehrplan für die Sekundarstufe mı1ßt der für dıe Sekundar-
stufe 11 der Iradıtion eiıne große edeutung Z  9 indem er S1e als se1ine
Grundlage betrachtet,49 WIeEe sıch darın ZU USdTUuC bringt, e1|
asselbe Zıtat aUus dem Synodenbeschluß ihren Anfang seizen (RL 75

33) Dementsprechend werden ‚„dıe Kırche und ihre Sendung in der lt“
SOWI1e ‚‚das Welt- und Geschichtsverständnis Au christlicher offnung‘‘
den konstitutiven ANNalten des Faches gezählt (RL 26), wodurch die Möglıch-
keıt eröffnet wird, niıcht 1Ur dıe faktologische Vergangenheit der Kiıirche
thematisieren, sondern zugle1c. über den mgang mıiıt ihr reflektieren.

48 Ruppert (wıe Anm 44{ftf.
49 Gymnasiale Oberstufe. Rıichtlinien Katholısche Religionsliehre, hg öln 1981
(im folgenden zitlert als RL)
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Allerdings Jag 6585 ohl kaum in der Absıcht der Verfasser entsprechend der
oben getroffenen Unterscheidung zwischen einem ENSCICH und weıteren
Verständnis der ZUT Erarbeitung der Tradıtion anzuwendenden historıschen
Methode dıfferenzieren. Angesprochen wıird vielmehr eıne ganzheitlıche
Geschichtssicht, eıne Metahıistorie, nıcht dıe Prinzipien der narratıven eKOon-
struktion.
Trotz des gemeinsamen Ausgangspunktes unterscheiden sıch el ane ın
ihrer STru|  rellen age nıcht unerheblich Im Gegensatz den teilweıise

den theologıischen Bezugsdiszıplinen orjientierten Bereichen 1n der Se-
kundarstufe suchen die Rıchtlinien für dıe ÖOberstufe, die Lerninhalte In dreı
Lernbereiche ordnen, dıe ‚„das Fach 1Im 1NDI1IC. auf seilne Inhalte sowohl
abzudecken als auch abzugrenzen‘‘ suchen (RL 29) en der ‚„Frage nach
absolutem Sınn und H 1“ (LB und der „Frage nach der Ausrichtung des
andelns auf H ].“ (LB 11) gewinnt die ‚„„Frage nach der Vermittlung des
e1ls In Geschichte und Gemeiminschaft‘‘ eine zentrale tellung, Was der
Grundemsicht korrespondiert, daß Religionsunterricht In en seinen Bere1-
chen auf der Tradıtion aufruht °
Bel der Zielformulıerung für den IL, dem explizıt auch dıe iırchenge-
schichte subsumiert wiıird (RL 30), auf. daß die den Lernbereic akzen-
tulerenden Gesichtspunkte (Geschichtlichkeıit und Gesellschaftlıchkeit nıcht
stringent mıt der dargelegten Lernzielsystematık verbunden werden, dıe darauf
abzıelt, jedem die anthropologischen Bedingungen SOWIeEe den Vermiutt-
Jungsaspekt des aubDens transparent werden lassen, darüber eın
Identifikationsangebot unterbreıten (RL 31) ährend die sich aus der
Gesellschaftlıchkeit herleıtende ‚„Notwendigkeıt VON Heilsvermittflung‘‘ ad-
aquat ın der Zielsetzung widerspiegelt, nımmt dıe Formulierung, .„dıe Erfül-
lung der Heilshoffnung In Jesus Christus ühnd Urc seine Kırche sehen‘‘ den
geschichtlichen Aspekt bereıts IinsoweIıt zurück, als nıcht darauf hingewıesen
wird, Kırche selbst keine statısche TO darstellt ollends verloren geht
dıe Geschic  iıchkeiıit In Hınsıcht auf das Identifikationsangebot, das ure den

I8l unterbreıtet werden soll In Parallele ZUT Sekundarstufe wırd Zu
apıdar intendiert, ‚‚das Identifikationsangebot des Evangelıums wahr(zu)neh-
men  .“ (RL 30), doch eigentlich WIE CS der Geschichtlichkeit entsprochen
hätte die Selbstverortung 1m Kontinuum der Kırchen- respektive der Wır-
kungsgeschichte des Evangelıums hätte als Lernzıiel angestrebt werden MUS-
SCH,; wodurch zudem die rage nach der eigenen Kırchlichkeit bzw auDens-
haltung implızıert worden ware Denn Geschichtlichkeit und Gesellschaftlich-
keit der Glaubensvermittlung edingen einander, ‚„„weıl alles, Was Gemein-

SC  a ausmacht, geworden ist

5() Wenn die Lernbereiche gleichrangıg nebeneinander tellen, zeigen S1e siıch der
Priorität, die der I1 aufgrund der Taambe besitzt, NIC ECWU:

K B Jeismann, Verlust der Geschichte? In ders. , Geschichte als Horizont der egen-
WAart, Paderborn 1985, T
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e1 gılt CS beachten, S1INn- und Wırkzusammenhang einander
durchdringen, DSDW eine Bıbelstelle nıcht alleın in ihrer heutigen
Bedeutung auf hıstorische Ereignisse applızıert werden kann, sondern im
Zusammenhang der sıch verändernden Auslegungstradition WIe 1m 1INDIIC
darauf esehen werden muß, Wa dıie jeweılige Deutung 1m faktologischen
Selbstvollzug der Kırche ewiıirkt hat  92 Das Identifikationsangebot des van-
gelıums anzunehmen oder abzulehnen, mıthın notwendıg eiıne Auseinan-
dersetzung mıiıt der Geschichte der Gemeinschaft(en) VOTaUS, dıe dieses
Sinnangebot Urc die eıt und eventuell verändert hat haben), we1l
6585 nıcht In se1ner ursprüngliıchen NSCHAU. VOT Uu1ls steht
Der unausgereiften /ielformulierung korrespondiert dıe vorgegebene Sequen-
Halıtdt des Oberstufenunterrichts (RL D/ dıie dıe Strukturierung nach ern-
bereichen und zugeordneten Zielen durc  IIC WEeNnNn nach eiıner ınführung
In das Fach und dıe CArıstliche Anthropologie, eıner theologischen Systematık
folgend, Gotteslehre, Christologie, Ekklesiologıie und behandelt werden
sollen WAar welst der Plan kırchengeschichtliche Inhalte als oblıgatorische
Gegenstände des 11 N (RL 381.) och 1im Rahmen der theologisch-sy-
stemtatıschen Bezüge lassen S1e siıch ausschlıeßlich der Ekklesiolog1ie ZuUOrd-
1IeC1

Hınsıichtlich der Lernziele 11 äßt sıch konstatieren, dal} In den nıcht
verbindlıch vorgegebenen Beispielsequenzen sowohl die Geschic  iıchkeit des
Menschen als auch die der Kırche in Betracht SCZUOBCH wıird. Allerdings wird
1im ersten Fall dıe anthropologische Historizıtät nıcht auf dıe der Kırche
JS  bezogen. Und 1Im zweıten Fall ist nıcht erkennen, ob die Geschichtlichkei
der Kırche aus deren Vergangenheıt hergeleılitet oder dogmatisch eiwa AdUusSs
Konzıiılstexten erarbeıtet werden sol1.®* Im ahmen der jeweıligen dequenz
leiben die Aspekte olglıc recht isolıert.
uCcC der I1 die Geschichtlichkeit der Glaubensvermittlung aufzuzeigen,
kommt darın ZU Ausdruck, daß auch dıe theologisch-systematischen Themen
nıcht ohne hıstorische Remminiszenzen auskommen. In der Tat wiırd in der
Gotteslehre auf dıe Relıgi0nskritik des Jhs 1m ahmen der Ekklesiologie
auftf die rsprünge der Kırche us  = zurückgegriffen, und immer wıieder werden
Jextzeugnisse früherer Jahrhunderte ZUT Klärung theologischer Fragen ZU
Eınsatz gebracht. Überblickt INall dıe 1Ur als Beıispiele ausgeführten dequenzen
Jjedoch insgesamt, wird dıe historische Dımension gegenüber den systematı-
57 Exemplarisch se1 auf Grundmann, OÖportet et haeresis SSC Das Problem der Ketzere1l
1Im Spiegel der mittelalterlichen Bıbelexegese, in Archiıv für Kulturgeschichte 45 (1963)
129-164 verwliesen, der anschaulıch darlegt, WIe dieses 1ta: (1 KOr L: 19) verschie-
denen Zeıten ausgelegt wurde und WIe diese uslegung das Verhältnis den Heterodoxen
bestimmt hat
53 dequenz Vgl Stockmeler, Kirchengeschichte und Geschichtlichkeit der
Kıirche, In ZKG 81 (1970) 145-162, insb. 156, der dıe Geschichtlichkeit der Kırche
in der ihrer Einzelglieder egründet.
54 107 in Sequenz
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schen Aspekten stark unterbelıchtet Selbst ahmen der Ekklesiologie spielt
die Kirchengeschichte Sequenz dıie Anhängsels das AUS

Zeitmangel dem ema ‚‚Okumene weıchen kann (RL J74f zumal INan „„be1
beiıden Theme  eisen hnehın NUr C11e grobe Skızzlerung der wichtigsten
rundzüge behandeln kann Obwohl also dıe Rıc  iınıen der Tradıtion
ihre Basıs erkannt und en des 11 sıch bewußt ZU Z1el gesetzt
aben den Chulern dıe Geschic  ichkeıt des Lehrgutes WIC den Prozel
SC1INCTI Vermittlung aufzuzeigen spielt die Kirchengeschichte verstanden als
Rekonstruktion des außeren Existenzvollzuges der Kirche C116 mehr als
untergeordnete
eht INa Von diesem auf das ZU identifikatorıischen Lernziel
usgeführte zurück wırd eutlic. hler obwohl 6S eiINe Geschichte
besıtzt C11C unmittelbare Identifikation miıt dem Evangelıum angestrebt
werden muß Der Verzicht darauf dıe außere Seıte der kirchlichen Vergan-
genheıt den 1C nehmen Hınsıcht auf 6e111e bewußte ent11-
katıon mMiıt DZW Glaube und Kırche ebenso schwer WIC das Versäumnıis
historisches enken auszubılden die Tradıtion theologisch-systematı-
scher Absıcht befragt wırd
Von der traditionsbewußten raambe über dıe anthropologisch begründeten
Lernbereiche mıiıt ihren Lernzielen biıs hın ZUT TrTeiNn theologisch-systematisch
ausgerichteten Sequentialıtät verliert die Kirchengeschichte den Rıc  inıen
stet1g Gewicht So wiırd einerseıIıIts Vollends raglıc WIC krichenhistorische
Propädeuti realısıert werden kann und soll (vgl 14f ZT) weder
historisches enken noch entsprechende methodische Verfahren intendiert
werden Andererseıts Nı es nıcht wunder C1i116 besondere ähe ZU

Geschichtsunterricht nıcht verspurt und esucht wird dıe Bereich der
Kıirchengeschichte über dıe Aufgabenfeld 11 bestehenden Affinıtäten (RL
261 hınausgeht

Hıstorische Bıldung korrelatıven Religionsunterricht
Im nordrhein-westfälischen Lehrplanwerk für das Gymnasıum behält dıe
Kirchengeschichte ihr Randdaseın Von propädeutischen Kırchenge-
schichtsunterricht kann auf keıiner Schulstufe dıie Rede SC1IMN Wo SIC WIC

Plan für dıe gymnasıale Sekundarstufe als eigenständiger Bereich erhalten
bleibt, wird S1C als appendix theologiae VON Lehrplangeneratıon Lehrplan-
generation mitgeschleppt, ohne daß ihr C1MN OT121NAarCcI Beıtrag ZUT Realisıerung
der mıt dem Religionsunterricht verbundenen Jjele zugetraut würde.  56
Dennoch kann Kirchengeschichte da nıcht ohne weıteres aufgegeben werden

erst einmal erkannt 1SL der Religionsunterricht ermöglichende
55 I Sequenz (RL und übergehen dıe Kirchengeschichte
gänzlıch.
56 SO onnte schon ! kerygmatıischen Religionsunterricht die Kirchengeschichte cht als
e1in notwendiger, sondern LIUT als CIM möglıcher Gegenstand Berücksichtigung finden, vgl
1lıpps: Fach Kirchengeschichte, O.,
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Glaube CIn der eıt entstandenes Gebilde 1St dessen systematische urch-
rıngung deshalb notwendig retrospektiv erfolgen hat Leıicht SIC
e1 C1NE dienende tellung, insofern SIC den Kontext der Entstehung oder
Veränderung VON Glaubensinhalten bereıitzustellen hat Kırchengeschichte
wird ZUT ancılla theologiae dıe siıch selten dem außeren Glaubensvollzug der
Kırche und iıhrer Eınzelglieder oder dies geschieht solche
Lebensäußerungen entsprechend der theologıschen Aussageabsicht selektiert
In beiden Schulstufen wird Kırchengeschichte nıcht ihrer selbst willen
betrieben, INan behandelt Gegenstände AUsSs der kirchlichen Vergangenheıt
nıcht historisch erklärt bekommen.  8 olglıc erliegt SIC den
aufgezeıgten eifahren Im Dıienste der Vermittlung theologisch-systematı-
scher Glaubens1ı  alte findet dıe historische Methode keine Anwendung Denn

Interesse vorgegebenen theologischen Aussageabsıcht kann nıcht das
kritisch-aufklärerische Potential der Kırchengeschichte sondern 1LIUT deren
aitlıcher Reichtum ZUT Illustration gefragt SC1I1H DIie dem historischen
enken immanent Reflexion der Erkenntnisbedingungen dıie sıch auch
der Unterrichtsanlage widerspiegeln müßte wıderstrebt funktionalen
Eiınbıindung der Kırchengeschichte
SO we1ıit IHNC1IN 4C reicht hat noch keın Lehrplanwerk dıe Umsetzung des
theoretisch weıtgehend akzeptierten kommunikatıv-pragmatischen Kıirchenge-
schichtsverständnısses Angrıff Deshalb 1St dıe MI der Analyse
vorgetragene Krıiıtik nicht auf Nordrheıin-Westfalen beschränken Diıie
Indiıenstnahme der Kırchengeschichte ZUT Veranschaulichung theologischer
und anthropologischer Inhalte ist vielmehr C1inNn„Srundzug, der sıch 1 vielen
Lehrplänen und Schulbüchern wiederfindet ”” Er stellt sıch dar als e1iNe

Konsequenz der Korrelationstheorie die einerseIits die Kırche und ihre Ver-
gangenheıt selbst nıcht als Gegenstand der Korrelatıon begreifen kann we!1l
SIC iıhren IC auf dıe Inhalte der Überlieferung richtet und darüber den Prozeßß
der Überlieferung AUsSs den ugen verlıert Andererseits wıird S1IC Zu chnell
methodisch und grei Zu unbede  ich historische Inhalte auf ihnen
anthropologisc: theologische Grunderfahrungen veranschaulıchen

a W} Vgl Baudler Einführung symbolısch-erzählende Theologıe Paderborn 1987
der ‚,CINC detaılliıerte Schritt für chrı auf das Glaubensfundamen! hın zurückgehende
theologie- und dogmengeschichtliche Rück-UÜbersetzung der mien ıstlıchen Über-
lieferung auf ihren ursprüngliıchen Sınngehalt hın  : fordert
58 eeliger (wıe Anm 20)
59 Vgl nalysen der Sek I-Lehrpläne und USW. VON Schulbüchern
Hınsicht auf ihren Umgang mit der Kirchengeschichte (wıe Anm 168

SO twa be1ı Baudler (wıe Anm 57) 260 ‚„‚Kırche ISE deshalb für den symbolısch-narra-
{[1ven (korrelatiıven) Umgang mıiıt istlıcher Überlieferung cht selbst CIn historisch
gegebener Überlieferungsstrang, der entsprechend symbolısch-narrativ möglıchen
Verflechtung mıiıt gegenwärtiger Lebenserfahrun: aufgearbeitet werden MU.|  ©! S1IC ist
vielmehr der Weg und der Raum, nnerha dessen sich dıe Überlieferung VOom gekreuzigten
Jesus als dem Mess1ias gebildet hat nd ı ortgang der Menschheitsgeschichte weitertra-
diert WIT
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(GGanz anders nımmt sıch demgegenüber Ha  as Korrelationsverständnıiıs
auUs, der darunter dıe erwobenheıt VOoN christlichen und allgemein-profanen
Lebensäußerungen ın Vergangenheıt und Gegenwart versteht &* Auf dem
Hintergrund eines SOIC. weıten Korrelationsbegriffs kann dıe Kırchenge-
schichte eine eigenständıge edeutung gewIinnen. Denn dıie Korrelatıon
VON innerkirchlichen und außerkirchlichen Lebensvollzügen behandelt werden
soll, kann der außere Existenzvollzug der Kırche schwerlich außer Betracht
leiben Um diese Verflechtung sachangemessen analysıeren und verstehen

können, bedarf 6S der Anwendung der historischen Methode, sowohl ZUT

ıcherung des (in den Quellen überlieferten) Erfahrungsbestandes WwIie ZUr

Deutung der AaNSs 1C gehobenen Tatbestände rst WE auf diese Weise die
synchrone Korrelatıon In der Vergangenheıt erfaßt ist, kann eiıne dıachrone
erfolgen, vergangen«e und eigene rfahrungen zusammengeführt werden.
Im Rahmen einer olchen Rekonstruktion würde nıcht unbeachtet Jeiıben
können, daß der Umgang mıt der Vergangenheıt Von einem (heutigen)
Standpunkt aus erfolgt, der UrCc. die Glaubenshaltun: mitbestimmt ist Wırd
der historische Erkenntnisproze ın eine entsprechende Unterrichtsanlage
umgesetztl, braucht der Religionsunterricht nıcht edukKTtiv metahistorische
Theorien aufzuarbeıten, sondern gewinnt Ansätze dazu Urc den metho-
1SC: geregelten Umgang mıt der Vergangenheıit und könnte mithın In oberen
Jahrgangsstufen solche Theorien nduktiv erarbeıten.
Ur! e1in in dieser Weise verfahrender Religionsunterricht einen wesentlı-
chen Beıtrag ZUT Ausbildung des Geschichtsbewußtseins eısten können,
bleıbt dıe rage Kann eın olcher Kirchengeschichtsunterricht auch einen
Beıtrag ZUT Glaubensorientierung leisten?
Wenn Urc dıe Anwendung der historischen Methode iın der oben skizzierten
orm geschichtswissenschaftlıche und theologische Komponente ITCNeEe  1-
storischer Geschichten 1m Unterricht separlert werden können, würde damıt
die Voraussetzung dafür geschaffen, Kirchengeschichte als einen methodisch
geregelten ‚„Dialog mıt den Chrısten VOT uns  o betreiben, solcherweise

zeıgen, ‚„‚wıe S1e ihr Christsein in der Spannung Vomn Kırche und
Gesellscha verstanden‘‘*. An Beispielen AUSs dem Miıttelalter, iın dem sıch
gesellschaftliches und rel1ıg1öses Lebens dichtesten durchdrangen, zeigt

nür, WwIe VOT em UrcC. die Thematisıerung des Sinnzusammenhangs,

Vgl die Kritik VON Halbfas, Lehrpläne und Religionsbücher Notizen einer
didaktiıschen Theorie, rhs 22 278-9244 hier 32

Ebda., 237
63 Vgl Zielfelder 9/10, Ausg B, hg Dt Katechetischen Vereın, München 1980,
81-100, un! der Überschrift ‚„Lebendige Vergangenheit‘‘ an vielfältiger (u.a
fiktiver) Materialıen darunter keine spezifisch kirchengeschichtlichen versucht
wird, die fundamentaltheologischen Vorstellungen Metz darzulegen (98), ohne s1e
konkreten Ereignissen festzumachen

Pfnür, Kirchengeschichte als inübung in den Dialog mıiıt den Christen VOIL uns, In
Religionspädagogische Beıträge 10/1982, 86-99, 1er 8



137Kirchengeschichte der ancılla theologiae?
der durchaus In auberliıchen Handlungen (z.B Kommendatıon) und Ekreign1s-
SCH (z.B EUZZUg seinen Ausdruck finden kann, das Bewußtsein eschärft
werden kann, weiıl dıe Konfrontation mıt iremdartigen Problemstellungen und
Werthaltungen die gleichwohl 1Im Christentum egründe
Infragestellung erWertmaßstäbe und Glaubensmuster Tren kann SO
betrieben, kann der Kirchengeschichtsunterricht nicht 1Ur die starke Ausrich-
(ung Eınzelpersonen aufgeben und propädeutische jele verfolgen, indem
61 sıch hıistorischen Erkenntnisproze orlentiert. Vor em würde Or

einer bewußteren Glaubensorientierung beitragen, indem Br glaubende WI1Ie
nıcht-glaubende DbZw agnostische chüler ZUT Hınterfragung und gegebenen-

Revıisiıon verfestigter Handlungs- und Denkmuster veranlassen würde.
Erweist sich dıie Hınwendung ZU) auberlıchen Exıistenzvollzug der Kırche in
ihrer Vergangenheıt miıthin als eiıne Aufgabe, dıe auch den Zielen des
Religionsunterrichts dıenen kann, und bleıibt andererseıts einsichtig, der
Relıgionsunterricht VO Fach her 1IUT einen begrenzten Beıtrag ZUT Ausbildung
des Geschichtsbewußtseins eisten kann, cscheint eine CHNBCIC Kooperatıon mıt
der Geschichtsdidaktık unausweıichlich, dıe die potentiellen Beıträge VOoNn

Geschichts- und Religionsunterricht (ıim Bereich der Kırchengeschichte) ZUT

Ausbildung des Geschichts- bzw Glaubensbewußtseins organıscher verklam-
mert, als dıe in den Rıc  inıen konstatierende Tendenz eiıner auberlıchen
Koordination dies


